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Die Formen des menschlichen Zusammen­
lebens sind in den letzten Jahren und Jahr­
zehn ten immer vielfältiger geworden. Die 
Anzahl der Menschen, die in einer klassischen 
Familie mit Kindern leben, geht mehr und mehr 
zurück, während die Anzahl von Paaren ohne 
Kinder oder Alleinstehenden und Alleinleben­
den weiter zugenommen hat. Immer mehr 
Menschen leben heute allein, wie der Anstieg 
der Alleinlebendenquote in den letzten 
20 Jahren von gut 15 % auf gut 17 % zeigt. 
Stark zugenommen hat dabei die Zahl der 
Junggesellen im mittleren Alter. Mit dem 
Allein leben sind oftmals bestimmte Problem­
lagen verbunden. So haben beispielsweise al­
leinlebende jüngere Frauen und Seniorinnen 
häufiger gerin gere Einkommen. Einpersonen­
haushalte sind stärker von Armut bedroht als 
Familien.
Gut 17 % der Baden­Württemberger 
leben allein
Grundlage für die Darstellung der folgenden 
Ergebnisse aus dem Mikrozensus ist die Be-
völkerung in Familien/Lebensformen am Haupt-
wohnsitz (siehe i-Punkt). Nach den Ergebnissen 
des Mikrozensus 2011 lebten in Baden-Würt-
temberg knapp 10,7 Mill. Menschen. Mehr als 
die Hälfte der Bevölkerung lebte in Familien 
mit Kindern (gut 53 %), über ein Viertel in einer 
Paarbeziehung ohne Kinder (27 %) und ein 
Fünftel der Bevölkerung waren Alleinstehende. 
Alleinstehende sind ledige, verheiratet getrennt 
lebende, geschiedene oder verwitwete Per-
sonen, die in einem Ein- oder Mehrpersonen-
haushalt ohne Lebenspartner/in und ohne ledige 
Kinder leben. Eine Untergruppe der Allein-
stehenden sind die Alleinlebenden. Von den 
rund 2,1 Mill. Alleinstehenden in Baden-Würt-
temberg wohnten knapp neun von zehn Per-
sonen – gut 1,8 Mill. Menschen – allein in einem 
Einpersonenhaushalt (= Alleinlebende). Dies 
entspricht einem Anteil von gut 17 % an der 
Gesamtbevölkerung von Baden-Württemberg. 
Die Bevölkerungsgruppe der Alleinlebenden 
ist breit gefächert. Unter den Alleinlebenden 
finden sich junge Menschen, wie Auszubilden-
de und Studenten, genauso wie Junggesellen 
im mittleren Alter oder auch in einem beson-
ders hohen Maß Seniorinnen im Alter von 
65 und mehr Jahren.
Seit 1991 ist die Gruppe der Alleinlebenden 
um rund 350 000 Personen angewachsen.  
Damals haben 1,5 Mill. Menschen allein in 
einem Einpersonenhaushalt gelebt (gut 15 %). 
Damit hat sich der Anteil der Alleinlebenden 
an der Gesamtbevölkerung in den letzten 
20 Jahren um 2 Prozentpunkte erhöht. Diese 
Entwicklung wird fast ausschließlich von der 
Zunahme der alleinlebenden Männer getra-
gen, deren Zahl sich um rund 280 000 (+ 49 %) 
erhöhte, während die Zahl der alleinlebenden 
Frauen lediglich um knapp 70 000 (+ 7 %) zu-
genommen hat. Anders gesagt bedeutet dies, 
dass 1991 12 % der Männer allein lebten, 
2011 dagegen gut 16 %. Im Gegensatz dazu 
ist der Anteil der alleinlebenden Frauen an 
allen Frauen mit gut 18 % nahezu konstant 
geblieben (Tabelle).
Alleinlebende in Baden­Württemberg
Ergebnisse des Mikrozensus 2011











1 000 % 1 000 % 
Insgesamt 1 500  15,3 1 845  17,3 
Männer  571  12,0  848  16,2 
Frauen  929  18,5  997  18,4 
18 bis unter 35 Jahre
zusammen  455  17,0  465  20,7 
Männer  254  18,4  258  22,7 
Frauen  201  15,5  207  18,6 
35 bis unter 65 Jahre
zusammen  454  11,9  723  16,1 
Männer  234  12,2  417  18,5 
Frauen  220  11,6  306  13,6 
65 Jahre und älter
zusammen  589  41,5  655  31,8 
Männer  82  16,3  172  18,8 
Frauen  507  55,3  483  42,2 
Datenquelle: Mikrozensus – Bevölkerung in Familien/Lebensformen am Hauptwohnsitz 
(2011), Bevölkerung in Privathaushalten am Hauptwohnsitz (1991).
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Im Vergleich der Bundesländer wies Baden-
Württemberg mit gut 17 % hinter Rheinland-
Pfalz (gut 16 %) die niedrigste Alleinlebenden-
quote auf. Die höchsten Anteile von allein- 
lebenden Personen an der Gesamtbevölkerung 
fanden sich dagegen in den Stadtstaaten Berlin 
(gut 31 %), Hamburg (gut 28 %) und Bremen 
(knapp 28 %). Bezogen auf das gesamte Bundes-
gebiet lebte knapp ein Fünftel der Bevölkerung 
allein. Das ist im EU-Vergleich eine der höchs-
ten Alleinlebendenquoten. Nur in Schweden 
(24 %), Dänemark und Finnland (jeweils knapp 
Alleinstehende sind ledige, verheira-
tet getrennt lebende, geschiedene 
und verwitwete Personen, die im Ein- 
oder Mehrpersonenhaushalt ohne Lebens-
partner/in und ohne ledige Kinder leben. Sie 
können sich den Haushalt mit ausschließlich 
familienfremden Personen (Nichtverwand-
ten) teilen, beispielsweise in einer Studenten-
Wohngemeinschaft oder mit einem befreun-
deten Ehepaar. Ebenso können sie in einem 
Haushalt mit (nicht geradlinig beziehungs-
weise seiten-) verwandten Haushaltsmit-
gliedern leben, beispielsweise als Onkel, 
Tante, Bruder, Schwester, Cousin oder Cou-
sine. Unbedeutsam ist hierbei der Familien-
stand der alleinstehenden Person. 
Alleinlebende sind ledige, verheiratet ge-
trennt lebende, geschiedene und verwitwete 
Personen, die in einem Einpersonenhaushalt 
leben. Die Alleinlebenden sind eine Unter-
gruppe der Alleinstehenden.
Bevölkerung in Familien/Lebensformen am 
Hauptwohnsitz: Grundlage für die Darstel-
lung von Ergebnissen des Mikrozensus nach 
dem Lebensformenkonzept ist die Bevölke-
rung in Familien/Lebensformen am Haupt-
wohnsitz. Sie wird von der Bevölkerung in 
Privathaushalten abgeleitet und ist zahlen-
mäßig geringer als diese. Nicht zur Bevöl-
kerung in Familien/Lebensformen am Haupt-
wohnsitz gehört die Bevölkerung in Gemein- 
schaftsunterkünften. Zur Bevölkerung in 
Familien/Lebensformen am Hauptwohnsitz 
zählen – unabhängig vom eigenen Aufent-
haltsort zum Berichtszeitpunkt (Haupt- oder 
Nebenwohnsitz) – alle Mitglieder einer 
Fami lie/Lebensform (zum Beispiel nicht-
eheliche Lebensgemeinschaft mit Kindern), 
deren Bezugsperson am Ort der Hauptwoh-
nung lebt. Insofern können einzelne Mit-
glieder der Familie/Lebensform selbst am 
Nebenwohnsitz leben, während sie gleich-
zeitig – entsprechend dem Wohnsitz der 
Bezugsperson ihrer Familie/Lebensform – 
zur Bevölkerung in Familien/Lebensformen 
am Hauptwohnsitz zählen. Diese Vorgehens-
weise ermöglicht es, Mehrfachzählungen 
von Personen mit mehreren Wohnsitzen zu 
vermeiden. Gleichzeitig kann die betrachtete 
Lebensform als eine geschlossene zusam-
mengehörige Einheit abgebildet werden, 
auch wenn einzelne Mitglieder zeitweilig 
abwesend sind.
Lebensformen im Mikrozensus
Im Mikrozensus – der größten amtlichen 
Haushaltsbefragung bei 1 % der Bevölke-
rung in Deutschland – werden die Formen 
des Zusammenlebens der Bevölkerung an-
hand des sogenannten „Lebensformenkon-
zepts“ dargestellt. Grundlage für die Be-
stimmung einer „Lebensform“ sind soziale 
Beziehungen zwischen den Mitgliedern eines 
Haushalts. Eine Lebensform kann aus einer 
oder mehreren Personen bestehen. Die 
Lebens formen der Bevölkerung werden im 
Mikrozensus grundsätzlich anhand zweier 
Kriterien – der Elternschaft und der Partner-
schaft – statistisch erfasst. Entsprechend 
dieser Systematik zählen zu den „Lebens-
formen der Bevölkerung“ Paare mit Kindern1 
und ohne Kinder, alleinerziehende Eltern-
teile mit Kindern sowie alleinstehende Per-
sonen ohne Partner/in und ohne Kinder im 
Haushalt. 
Familien im statistischen Sinn sind Lebens-
formen, die alle Eltern-Kind-Gemeinschaften 
mit ledigen Kindern im Haushalt umfassen. 
Das heißt Ehepaare mit Kindern, nichteheli-
che gemischtgeschlechtliche und gleichge-
schlechtliche Lebensgemeinschaften mit 
Kindern sowie alleinerziehende Mütter und 
Väter mit ihren Kindern. Damit besteht eine 
Familie immer aus zwei Generationen: 
Eltern/-teile und im Haushalt lebende Kinder. 
Als Haushaltsbefragung konzentriert sich 
der Mikrozensus auf das Beziehungsgefüge 
der befragten Menschen in den „eigenen 
vier Wänden“, also auf einen gemeinsamen 
Haushalt. Eltern-Kind-Beziehungen, die über 
Haushaltsgrenzen hinweg bestehen, oder 
Partnerschaften mit getrennter Haushalts-
führung, das so genannte „Living apart 
toget her“, bleiben im Lebensformenkonzept 
des Mikrozensus unberücksichtigt.
1 Gemeint sind immer „ledige Kinder“. 
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1 Die Daten für die EU-
Länder beziehen sich 
auf das Jahr 2010. Quel-
le: Statistisches Bundes-
amt „Alleinlebende in 
Deutschland – Ergeb-
nisse des Mikrozensus 
2011“.
19 %) lebten ähnlich viele Menschen allein. In 
der EU-27 lag der Anteil der Alleinlebenden an 
der Gesamtbevölkerung durchschnittlich bei 
13 %, in vielen südlichen Ländern sogar deut-
lich darunter. So wiesen Malta und Zypern 
mit jeweils 6 % die niedrigsten Anteile allein-
lebender Personen in der EU auf.1
In Städten mit mehr als 100 000 Einwohnern 
lebte ein Viertel der Bevölkerung allein
Bei regionaler Betrachtung zeigt sich, dass der 
Anteil der Alleinlebenden an der Bevölkerung 
mit der Größe der Gemeinden steigt. So betrug 
die Alleinlebendenquote in Städten mit weniger 
als 10 000 Einwohnern rund 13 %, während sie 
in Großstädten mit mehr als 100 000 Einwoh-
nern mit gut 26 % doppelt so hoch war. Gründe 
für den höheren Anteil Alleinlebender in großen 
Städten sind möglicherweise eine bessere In-
frastruktur, ein differenziertes Arbeitsplatzan-
gebot, Möglichkeiten zur Aus- und Weiterbil-
dung, vielfältige Kultur- und Freizeitangebote, 
ein dichteres Verkehrsnetz sowie ein großes 
Angebot an Versorgungseinrichtungen. Dies 
dürften Faktoren sein, die für die Organisation 
und Gestaltung des Alltags Alleinlebender 
eine wichtige Rolle spielen (Schaubild 1).
Anteil der Einpersonenhaushalte an allen 
Privathaushalten seit 20 Jahren relativ stabil
Neben der Betrachtung der Alleinlebenden 
auf Personenebene kann auch die Entwick-
lung auf der Haushaltsebene analysiert wer-
den. In Baden-Württemberg gab es 2011 knapp 
5 Mill. Privathaushalte am Hauptwohnsitz. 
Davon waren gut 1,8 Mill. Einpersonenhaus-
halte (= Alleinlebende). Deren Anteil an allen 
Privathaushalten ist in den letzten 20 Jahren 
damit nur geringfügig um 2 Prozentpunkte 
von 35 % auf 37 % angestiegen. Im Vergleich 
mit anderen Bundesländern wies Baden-
Württemberg nach Rheinland-Pfalz (knapp 
35 %) den ge ringsten Anteil von Einpersonen-
haushalten auf. Überproportional viele Ein-
personenhaushalte gab es in den Stadt-
staaten Berlin (54 %), Hamburg (51 %) und 
Bremen (50 %). In Deutschland insgesamt 
betrug der Anteil der Einpersonenhaushalte 
an allen Privathaus halten im Jahr 2011 knapp 
40 %. Im Zeitraum von 1991 bis 2011 ent-
sprach dies einer Steigerung um 7 Prozent-
punkte. Während der Anteil der Einpersonen-
haushalte im früheren Bundesgebiet um gut 
5 Prozentpunkte auf 39 % angestiegen ist, 
betrug er 2011 in den neuen Ländern (ein-
schließlich Berlin) gut 43 %. Da mit war in 
den neuen Ländern (einschließlich Berlin) 
eine wesentlich stärkere strukturelle Ver-
schiebung zugunsten der Einpersonenhaus-
halte (+ 13 Prozentpunkte) zu verzeichnen. 
Migranten lebten seltener in 
Einpersonenhaushalten
Seit 2005 wird im Mikrozensus auch ein et-
waiger Migrationshintergrund erfragt, der 
Aussagen über die Bevölkerung mit und ohne 
Migrationshintergrund ermöglicht. In Baden-
Württemberg führten im Jahr 2011 gut 19 % 
der Bevölkerung ohne Migrationshintergrund 
einen Einpersonenhaushalt, während nur 
knapp 12 % der Personen mit Migrations-
hintergrund allein lebten. Das bedeutet, von 
den gut 1,8 Mill. Alleinlebenden hatten knapp 
83 % keinen Migrationshintergrund und gut 
17 % gehörten zur Bevölkerung mit Migrations-
hintergrund. 
Gründe für das Single­Leben
Bei mehr als der Hälfte (54 %) der Alleinleben-
den in Baden-Württemberg handelte es sich 
um Frauen, 46 % der Alleinlebenden waren 
Männer. Der Tod des Partners war bei vielen 
Frauen die Ursache für das Alleinleben. So 
waren von den alleinlebenden Frauen gut 
41 % verwitwet, knapp 39 % ledig, rund 16 % 
geschieden und nahezu 4 % verheiratet ge-
trennt lebend. Demgegenüber lag der Haupt-
grund für das Alleinleben von Männern darin, 
dass sie bislang nicht geheiratet haben. So 
waren gut 64 % der alleinlebenden Männer 
ledig, gut 17 % geschieden, 12 % verwitwet 
und knapp 7 % verheiratet getrennt lebend. 
Alleinlebende in Baden-Württemberg 2011
nach GemeindegrößenklassenS1
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Mehr Junggesellen im mittleren Alter
Das Alleinleben war bei Männern im Alter von 
35 bis unter 65 Jahren und bei Seniorinnen 
und Senioren am weitesten verbreitet. So 
lebte 2011 knapp ein Fünftel der 35- bis unter 
65-jäh rigen Männer allein, bei den gleich-
altrigen Frauen waren es dagegen nur knapp 
14 %. In den letzten 20 Jahren hat sich die An-
zahl alleinlebender Männer dieser Altersgrup-
pe von knapp 234 000 auf 417 000 (+ 79 %) er-
höht, während sich die Gesamtzahl der 
Männer dieser Altersgruppe lediglich um 18 % 
erhöhte. Damit stieg der Anteil Alleinlebender 
an allen Männern dieser Altersgruppe um gut 
6 Prozentpunkte von 12 % auf knapp 19 % an. 
Die Gründe für die Zunahme des Single-Da-
seins dürften darin liegen, dass immer mehr 
Männer ledig – und somit mit großer Wahr-
scheinlichkeit ungebunden im Sinne einer 
häuslichen Partnerschaft – bleiben (1991 bis 
2011: + 143 000, + 121 %). Der Anteil dieser 
„Junggesellen“ an den alleinlebenden Män-
nern dieser Altersgruppe lag 1991 bei knapp 
51 %, 20 Jahre später bei knapp 63 %. Für ein 
Viertel der alleinlebenden Männer war die 
Scheidung die Ursache für das Alleinleben. 
Obwohl sich die Anzahl geschiedener allein-
lebender Männer massiv erhöht hat (1991 bis 
2011: + 44 000, + 71 %), ist der Anteil geschie-
dener alleinlebender Männer an allen allein-
lebenden Männern in den letzten 20 Jahren 
nahezu konstant geblieben, weil die Absolut-
zahl der 35- bis 65-jährigen alleinlebenden 
Männer ebenfalls stark angestiegen ist. 
Tod des Ehepartners ist für Seniorinnen 
der häufigste Grund für das Alleinleben
Von den Frauen im Alter von 65 und mehr 
Jahren lebten rund 42 % allein, bei den gleich-
altrigen Männern waren es knapp 19 %. Gut 
drei Viertel dieser Seniorinnen blieben – auf-
grund ihrer höheren Lebenserwartung und 
des häufig höheren Alters des Ehemannes 
gegen über der Ehefrau – nach dem Tod ihres 
Ehemanns allein im Haushalt zurück, während 
bei den Senioren lediglich in gut der Hälfte 
der Fälle der Tod der Ehefrau die Ursache für 
das Alleinleben war. Jeweils ein Fünftel der 
Männer dieser Altersgruppe war ledig oder 
nach einer Scheidung allein geblieben (Schau-
bild 2). Insgesamt lebte knapp ein Drittel aller 
Seniorinnen und Senioren allein in einem Ein-
personenhaushalt.
Betrachtet man die Altersstruktur der allein-
lebenden Männer und Frauen zeigt sich, dass 
knapp die Hälfte der alleinlebenden Männer 
im Alter von 35 bis unter 65 Jahren und nur 
ein Fünftel über 65 Jahre alt war. Dagegen war 
knapp die Hälfte der alleinlebenden Frauen 
bereits im Rentenalter von über 65 Jahren 
(Schaubild 3). 
Hoher Anteil von Seniorinnen mit geringem 
monatlichen Nettoeinkommen
Ein Indikator zur Beurteilung der Lebenssitua-
tion von Alleinlebenden ist das monatliche 
Nettoeinkommen, welches zur Finanzierung 
Alleinlebende Frauen und Männer in Baden-Württemberg 2011 
nach FamilienstandS2
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 851 12
Datenquelle: Mikrozensus. - Bevölkerung in Familien/Lebensformen am Hauptwohnsitz.
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 852 12
Anteile in %
Frauen Männer
Datenquelle: Mikrozensus - Bevölkerung in Familien/Lebens-
formen am Hauptwohnsitz.
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2 Armutsgefährdungs-




quote ist gemäß der 
EU-Definition der Anteil 
der Personen, die mit 
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Einkommen in Baden-




schen Südwesten bei 
925 Euro.
des Lebensunterhalts zur Verfügung steht. 
Gut 35 % der Alleinlebenden mussten 2011 
mit einem monatlichen Nettoeinkommen von 
weniger als 1 100 Euro auskommen. Einkom-
men in dieser niedrigen Einkommensklasse 
wiesen vor allem alleinlebende Frauen im 
Alter von 65 und mehr Jahren (42 %) und die 
18- bis unter 35-jährigen Frauen (gut 47 %) 
auf. Der Vergleichswert bei den älteren Män-
nern lag bei gut 29 %, bei den jüngeren Män-
nern bei 40 %. Die hohen Anteilswerte bei 
den jungen Alleinlebenden dürften darin be-
gründet sein, dass sich viele junge Menschen 
noch in Ausbildung befinden bzw. zu Beginn 
des Berufslebens geringere Löhne und Ge-
hälter gezahlt werden. Das relativ geringe 
persön liche Nettoeinkommen der Seniorinnen 
hat seine Gründe in niedrigeren Renten, die 
häufig durch kürzere Phasen des Erwerbs-
lebens (Arbeitsunterbrechungen in der Familien-
phase, kürzere Arbeitszeiten durch Teilzeitarbeit) 
und durch – im Vergleich zu den Männern – 
tendenziell niedrigere Löhne und Gehälter 
während des Berufslebens verursacht werden. 
Monatliche Nettoeinkommen von mehr als 
2 000 Euro erzielten dagegen nahezu 28 % der 
männlichen Alleinlebenden, aber nur knapp 
15 % der alleinlebenden Frauen (Schaubild 4).
Die geringeren Einkommen spiegeln sich auch 
in einer um fast 11 Prozentpunkte höheren 
Armuts gefährdungsquote der Einpersonen-
haushalte wider. Jeder vierte Einpersonen-
haushalt in Baden-Württemberg galt 2011 als 
armutsgefährdet. Insgesamt waren dagegen 
knapp 15 % der Baden-Württemberger armuts-
gefährdet2. 
Erwerbseinkommen und Renten sind die 
wichtigsten Quellen des überwiegenden 
Lebensunterhalts
Im Mikrozensus wird neben der Höhe des 
monat lichen Nettoeinkommens auch erfragt, 
aus welcher Quelle die Mittel für den Lebens-
unterhalt überwiegend bezogen werden, zum 
Beispiel aus der eigenen Erwerbstätigkeit, der 
Rente bzw. Pension, aus Einkünften von Ange-
hörigen, aus Transferzahlungen des Staates 
oder aus sonstigen Einkommensquellen wie 
Einkünften aus Kapitalvermögen oder Vermie-
tung und Verpachtung. Die unterschiedliche 
Altersstruktur der alleinlebenden Männer und 
Frauen spiegelt sich auch in der Quelle des 
überwiegenden Lebensunterhalts wider. So 
war für knapp die Hälfte aller Alleinlebenden 
(48 %) die eigene Erwerbstätigkeit die Basis 
zur Finanzierung des Lebensunterhalts, für gut 
38 % war dies die Rente bzw. Pension. Auf 
Transferzahlungen des Staates waren knapp 
6 % und auf Einkünfte von Angehörigen nahe-
zu 5 % aller Alleinlebenden angewiesen. Von 
den alleinlebenden Männern finanzierten gut 
60 % ihren Lebensunterhalt überwiegend aus 
der eigenen Erwerbstätigkeit. Bei den allein-
lebenden Frauen waren dies nur gut 37 %. Die 
Rente bzw. Pension als Quelle des überwie-
genden Lebensunterhalts gaben rund 23 % 
der Männer an, aber mehr als die Hälfte der 
alleinlebenden Frauen (knapp 52 %). Dies lag 
daran, dass knapp die Hälfte der weiblichen 
Alleinlebenden bereits Seniorinnen im Alter 
von 65 und mehr Jahren waren. Von den 
allein lebenden Männern war lediglich ein 
Fünftel 65 Jahre alt oder älter. Rund 96 % der 
Alleinlebende in Baden-Württemberg 2011 nach persönlichem Nettoeinkommen*)S4
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 853 12
*) Personen mit Angabe zur Höhe ihres persönlichen Nettoeinkommens.












Persönliches Nettoeinkommen pro Monat von ... bis unter ... EUR
unter 1 100 1 100 – 1 500 1 500 – 2 000 2 000 – 2 600 2 600 und mehr
35 23 21 12 9
39 27 19 9 6
31 20 22 15 13
42 31 17 7 4
29 30 21 10 10
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3 Als teilzeitbeschäftigt 
gelten Personen mit 
einer Arbeitszeit bis ein-
schließlich 31 Wochen-
arbeitsstunden.
65-jährigen und älteren Alleinlebenden bezo-
gen ihren überwiegenden Lebensunterhalt 
aus ihrer Rente bzw. Pension. In den jüngeren 
Altersgruppen der 18- bis unter 35-jährigen 
und der 35- bis unter 65-jährigen Alleinleben-
den überwog mit 72 % bzw. 75 % die eigene 
Erwerbstätigkeit als Quelle für den überwie-
genden Lebensunterhalt. Bei den 18- bis unter 
35-jährigen Alleinlebenden bezogen 16 % ihren 
überwiegenden Lebensunterhalt von ihren 
Ange hörigen (Männer 15 %, Frauen 18 %). 
Dies dürfte hauptsächlich daran liegen, dass 
sie sich noch in ihrer Ausbildung befanden 
und deshalb keiner oder nur einer Erwerbs-
tätigkeit in geringerem Umfang nachgehen 
konnten. Jeder 20. Alleinlebende (knapp 6 %) 
war auf Transferzahlungen wie Arbeitslosen-
geld I, Hartz IV oder sonstige Sozialleistungen 
angewiesen. In der Altersgruppe der 35- bis 
unter 65-jährigen Alleinlebenden war es sogar 
jeder Zehnte (Männer 12 %, Frauen 8 %) 
(Schaubild 5).
Unterschiede in der Erwerbsbeteiligung 
zwischen Alleinlebenden und der 
Bevölkerung insgesamt
Hinsichtlich der Erwerbstätigkeit zeigen sich 
einige Unterschiede zwischen den Alleinleben-
den und der Bevölkerung insgesamt sowie 
zwischen männlichen und weiblichen Allein-
lebenden. Die Erwerbsbeteiligung der jünge-
ren Männer im Alter von 18 bis unter 35 Jah-
ren insgesamt (77 %) und der alleinlebenden 
Männer (78 %) war nahezu gleich hoch. Die 
Erwerbs tätigenquote der alleinlebenden 
Frauen war mit 77 % dagegen wesentlich 
höher als die der Frauen im Alter von 18 bis 
unter 35 Jahren insgesamt (69 %). Dies dürfte 
daran liegen, dass einige der letztgenannten 
Frauen nicht erwerbstätig waren, weil sie sich 
zum Beispiel um die Betreuung ihrer Kinder 
kümmerten. Von allen 35- bis unter 65-jährigen 
Männern gingen fast 88 % einer Erwerbstätig-
keit nach, während dies bei den alleinleben-
den Männern dieser Altersgruppe lediglich 
81 % waren. Im Gegensatz zu den alleinleben-
den Männern im Alter von 35 bis unter 65 Jah-
ren lag die Erwerbstätigenquote der allein-
lebenden Frauen der mittleren Altersgruppe 
mit fast 79 % etwas über der aller Frauen die-
ser Altersgruppe (75 %). Das heißt, allein-
lebende Frauen und Männer wiesen in beiden 
Altersgruppen eine ähnlich hohe Erwerbsbe-
teiligung auf. Allerdings unterschieden sich 
Männer und Frauen hinsichtlich des Umfangs 
ihrer Erwerbstätigkeit. In beiden Altersgrup-
pen arbeiteten sowohl bei der männlichen 
Bevölke rung insgesamt als auch bei den 
allein lebenden Männern rund neun von zehn 
Erwerbstätigen in Vollzeit. Alleinlebende 
Frauen übten im Vergleich zu allen Frauen 
deutlich häufiger eine Vollzeitbeschäftigung 
aus. So arbeitete lediglich ein gutes Fünftel 
der 18- bis unter 35-jährigen alleinlebenden 
Frauen und ein Viertel der 35- bis unter 65-jäh-
rigen alleinlebenden Frauen Teilzeit3. Dagegen 
waren von den jüngeren Frauen insgesamt 
gut 30 % teilzeitbeschäftigt, von allen Frauen 
im Alter von 35 bis unter 65 Jahren mit knapp 
56 % sogar mehr als die Hälfte. Rund 62 % 
aller Frauen der älteren Altersgruppe gaben als 
Grund für ihre Teilzeittätigkeit die Betreuung 
von Kindern, Pflegebedürftigen, Menschen mit 
Behinderungen oder sonstige persönliche 
oder familiäre Verpflichtungen an. Bei den 
allein lebenden Frauen dieser Altersgruppe 
überwogen dagegen mit 45 % sonstige Gründe 
und knapp 21 % konnten keine Vollzeittätigkeit 
finden.
Weitere Unterschiede zeigten sich in der Be-
setzung von Führungspositionen. So übten 
mit 29 % nichtalleinlebende abhängig beschäf-
tigte Männer häufiger eine Führungsposition 
aus als ihre alleinlebenden Geschlechtsge-
nossen (22 %). Bei den Frauen war es genau 
umgekehrt. Alleinlebende Frauen hatten zu gut 
19 % eine Führungsposition inne, während es 
bei den nichtalleinlebenden Frauen dagegen 
nur gut 12 % waren.
Während diese Unterschiede in der Privatwirt-
schaft relativ stark ausgeprägt waren, waren 
sie im öffentlichen Dienst weniger augenfällig. 
So waren in der Privatwirtschaft beschäftigte 
Alleinlebende in Baden-Württemberg 2011
nach überwiegendem LebensunterhaltS5
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nichtalleinlebende Männer zu gut 28 % und 
allein lebende Männer zu knapp 21 % in füh-
render Position tätig. Bei den Frauen ist der 
Unterschied allerdings in umgekehrter Rich-
tung ebenso offensichtlich. Nichtalleinlebende 
Frauen übten in der Privatwirtschaft zu knapp 
11 % eine Führungsposition aus, alleinlebende 
Frauen dagegen zu knapp 19 %. Im öffentlichen 
Dienst hatten 32 % der nichtalleinlebenden 
Männer und 31 % der alleinlebenden Männer 
eine Führungsposition, bei den Frauen waren 
es 17 % der nichtalleinlebenden, aber 21 % der 
alleinlebenden Frauen. Dies dürfte ein Indiz 
dafür sein, dass nichtalleinlebende Frauen 
unter anderem aufgrund des Aussetzens ihrer 
Erwerbstätigkeit während der Familienphase 
und der häufigeren Teilzeitarbeit gegenüber 
den alleinlebenden Frauen tendenziell etwas 
benachteiligt sind. 
Weitere Auskünfte erteilt 
Ariane Krentz, Telefon 0711/641-29 71, 
Ariane.Krentz@stala.bwl.de
kurz notiert ...
Ergebnisse der vierten Absolventenbefragung
Bildung ist nach wie vor politisch und gesell-
schaftlich ein zentrales Thema. Eine qualifi-
zierte Ausbildung gewinnt deutschlandweit 
und somit auch in Baden-Württemberg zu-
nehmend an Bedeutung. Einerseits ist die 
Rede von einem Fachkräftemangel, anderer-
seits hat die Wirtschaftskrise seit Ende 2008 
weitfassend um sich gegriffen. Auch wenn 
sich zwischenzeitlich die wirtschaftliche Lage 
verbessert hat, sehen sich dieser Kluft die 
Hochschulabsolventen von 2006 und 2009 
unter Umständen ausgesetzt, da die Situation 
aus den vergangenen Jahren abgebildet wird.
Die Veröffentlichung kann bestellt werden beim 
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 
Böblinger Straße 68 
70199 Stuttgart 
Telefon: 0711/641-28 66 
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Ergebnisse der
Absolventenbefragung 2011
an 18 Hochschulen für Angewandte Wissenschaften und 
einer Kunsthochschule in Baden-Württemberg
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Ob Pest, Tuberkulose, Influenza oder Aids: 
Seitdem es Menschen gibt, ist ihr Bestand 
immer wieder durch epidemisch auftretende 
Infektionskrankheiten bedroht worden.
Infektionskrankheiten, die umgangssprachlich 
häufig als Seuchen bezeichnet werden, rühren 
an die Urängste der Menschen und faszinieren 
sie zugleich. Ihr Ursprung lag lange Zeit im 
Dunkeln. Die Übertragung blieb bis weit in das 
vorletzte Jahrhundert in vielen Fällen ein Rät-
sel und machte ihre Bekämpfung über Jahr-
tausende fast unmöglich. Jens Jacobsen gibt 
in dem neu erschienenen Buch „Schatten des 
Todes. Die Geschichte der Seuchen“  einen 
Überblick über die wichtigsten Seuchen – von 
der Pest über Tuberkulose, von den Pocken 
bis hin zu Ebola. Er schildert dabei auf eine 
sehr lesenwerte und unterhaltsame Art die 
Entdeckung und den Kampf gegen die Erreger 
von Infektionskrankheiten. Der Leser lernt For-
scher kennen, die in Bambushütten die Pest 
besiegen, erfährt vom pockennarbigen Pharao 
Ramses und erkennt, dass der menschliche 
Organismus erst im Kampf mit den Seuchen 
sein hochkomplexes Immunsystem entwickelt 
hat. Der Autor macht ein Stück Medizinge-
schichte lebendig und präsentiert Menschen, 
die sie geschrieben haben, manchmal hero-
isch, manchmal scheiternd. Der Autor berich-
tet auch über viele Anekdoten zu den Infekti-
onskrankheiten, und schildert sowohl die 
abstrusen Selbstversuche von Medizinern im 
Kampf gegen die Seuchen als auch die zufäl-
ligen Entdeckungen und herausragenden For-
schungen. Abgerundet wird dieses spannende 
Kapitel der menschlichen Historie durch zahl-
reiches Bildmaterial und Interviews mit Exper-
ten. Schaubilder und Grafiken unterstützen die 
Erzählung und machen den Band zu einer viel-
schichtigen und umfassenden Einführung in 
das Thema.
Bibliografische Angaben:
Jens Jacobsen: Schatten des Todes. Die Ge-
schichte der Seuchen.  
144 Seiten, 150 Abbildungen, Hardcover, 
Verlag Philipp von Zabern, Darmstadt,  
24,99 Euro, erhältlich im Buchhandel.  
ISBN 978-3-8053-4538-5
